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g (Schluß. 
(Nachdruck nur nach ee geſtattet.) 


Abg. Stöcker ar Wenn der Vorredner meint, daß die 
Größe des deutſchen Reiches auf der Nachſuchung der Indemnität 
ſeltens des Fürſten Bismarck von 1866 berubt, jo fehlt mir dafür 
edes Verſtändniß. Ich habe es ſtets für einen Fehler gehalten, 
daß Fürſt Bismarck jenen Schritt that. Wir im Proteſtantismus 
ſind keine Hierarchen und wir werden es niemals werden. (Obo! 
links.) Es liegt nicht in unſerem Prinzip und in unſeren Beſtre⸗ 
bungen. Wenn wir es wollen, würde uns unſer Volk im Stich 
laſſen. Wenn ich ſolche Töne höre, kommt mir der Gedanke, daß 
dieſer Sturm gegen das Volksſchulgeſetz nicht in der Sache liegt, 
ſondern in den Wahlen, welche nächſtes Jahr ſtattfinden ſollen. 
(Lebhafter Beifall links.) Wie kommt 1 v. Kardorff dazu, mich 
mit den Puritanern in Parallele zu ſtellen? Ich bin kein Puri⸗ 
taner, ſondern ein Mitglied der preußiſchen Landeskirche. 


Es iſt nicht wahr, daß wir keine Verſtändigung gewollt hätten. 
Die Schuld lag an der Gegenpartei. (Lachen links.) Wir haben 
ſogar gegen das Centrum dem Antrag Rickert zugeſtimmt, der der 
Volksſchule den ſtaatlichen Charakter einräumte. (Gelächter links. 
Abg. Rickert: Das war doch nur vorläufig.) Das Volktsſchulge⸗ 
ſetz hätte übetriebene katholiſche Anſprüche ein für alle Mal be⸗ 
eitigt. In dem Kampf der öffentlichen Meinung gegen das Volks⸗ 
chulgeſeß hieß es: Antichriſtenthum gegen Chriſtenthum. (Große 
Unruhe links. ufe: frech! lächerlich!) Die nationalliberale Preſſe 
war dabei die Führerin, indem ſie einer natürlichen Religion im 
Gegenſatz zu der chriſtlichen das Wort redete. Was nicht chriſtlich 
st, iſt antichriſtlich! (Zurufe links: Moltke!) So mancher von 
denen, die den großen Miſchmaſch bilden, hat das Zustandekommen 
des Schulgeſetzes gewünſcht. Das ganze Vorgehen der Regierung 
ſieht aus wie ein Rückzug vor der öffentlichen Meinung. Das Be⸗ 
denkliche liegt in dem Schwanken, heute ſo, morgen ſo. Ich ver⸗ 
lange garnicht, daß jeder Beamte orthodox iſt. Für mich iſt das 
erſte Parteigeſetz: Gentleman oder feiner (Schallende Heiterkeit.) 
ortſchritt verſtehen das freilich nicht. (Anhal⸗ 
on uns denkt keiner an einen Gewiſſenszwan 
Ironiſche Man leugnet jetzt alles Göttliche 
und Ueberirdiſche, und aus dem Zeughaus der liberalen Parteien 
nehmen die Umſturzparteien ihre Waffe. 

Den Vortheil von dem Scheitern des Geſetzes werden nicht 
die Liberalen, ſondern die Rothen haben. Sie berufen ſich auf den 
Sturm, der ſich gegen die Vorlage erhob. Wenn wir ſolche 
FTheaterdirektoren wären wie Sie, dann würden wir einen noch 
viel größeren Sturm der Zuſtimmung herbeiführen können. Wir 
wollen kein Zentrum bilden, unſer Weg iſt durch die Reformation 
Har vorgezeichnet. Die Natienalliberalen und vor Allem Herr 
a wollen, wenn wieder ein ſolches Schulgeieh kommt, ſich 
is aufs Meſſer dagegen wehren. Nun, das Meſſer wird ihnen 
bleiben und das Aufſchneiden auch. (Heiterkeit und Beifall rechts.) 

Abg. Richter: Herr Stöcker hat die Diskuſſion etwas von 
der Oöbe dan el die dem Gegenſtand gebührt. (Sehr richtig! 
lints) Er iſt ſelbſt bis auf das Jahr 1866 zurückgegangen. Er 
bat bedauert, daß Fürſt Bismarck damals die Indemnttät 
nachgeſucht bat. Hat Herr Stöcker bedacht, was dieſes ſein Be⸗ 
dauern ſagen will? Die Regierung hatte 4 Jahre Ahne 
widrig gewirihſchaſtet; fie batte ihren auf die Verfaſſung 
geleifteten heiligen Eid gebrochen und eidbrüchig 

egen die Verfaſſung regiert. (Lebhafter Widerſpruch rechts.) Wenn 
Se die Briefe des Herrn v. Roon geleſen hätten, dann würden 
Sie wiſſen, daß Herr v. Roon ſich deſſen ſelbſt bewußt war. Und 
wenn nun nach 4 Jahren ein . Regiment kommt, um 
Indemnität zu fordern — (Lebhafter Widerſpruch und große Un⸗ 
ruhe rade — Wenn Ihnen dieſe 1 unangenehm iſt, 
fo hüten Sie ſich die Vergangenheit heraufzubeſchwören, ſo war 
es das Wenigſte, was es der Volksvertretung gegenüber thun 
konnte. Oder, Herr Stöcker, haben Sie nicht dieſen Reſpekt vor 
eidlichen Erklärungen? (Heiterkeit links). Und wenn das nicht der 

all ift, jo müßte Ihnen die politiſche Klugheit ſchon jagen, daß 

ürſt Bismarck damals das Mindeſte gethan hat, was er auch als 

taatsmann thun mußte. Heute kennt man die furchtbare Gefahr, 
in der ſich Preußen deim Ausgang des Krieges von 1866 gegen⸗ 
über anderen europäiſchen Staaten befand, aus den Enthüllungen 
Sybels und Anderer. Geradezu underantwortlich würde Fürſt 
Bismarck gehandelt haben, wenn er nicht in dieſer furchtbaren 
Gefahr, in der ſich der preußiſche Staat gerade im Auguſt 1866 
um mindeſten die Indemnität der Landesvertretung nach⸗ 


seht ätte. Er hätte die innere Gefahr noch hinzugefügt der 
ſchwierigen Lage nach außen. 


töcker meint, wenn man bei der Darſtellung von dem, 
3 bedeute, auf die natürliche Moral Bezug nehme, 
o ſel das ſchon antichriſtlich, ſchon Me Herr Stöcker, 
aben Sie denn nicht geleſen die vor einigen Wochen veröffent⸗ 
lichten Betenntniſſe des Feldmarſchalls v. Moltke, die er zwei 
Jahre vor ſeinem Tode niedergeſchrieben hat? Da ſehen Sie, 
daß allen Religionen eine gewiſſe moraliſche Grundlage gemein iſt, 
und daß das nicht zum wenigſten die ge gg Chriſten⸗ 
gumt ausmacht, daß es das, was die natürliche Moral fur die 


enſchheit und die Geielihaft ergiebt, 15 A 1 « 1 5 


aufgenommen hat. Allerdings hat een Sie ſich wahrlich nicht 


in konſervativer Mann doch auch, \ 
= ſchämen brauchen (große Heiterkeit), gemeint, es gäbe wohl 
Geiſtliche, die es verſtänden, mehr Leute aus den rchen und aus 
dem Chriſtenthum herauszupredigen, als ſie mit dem Chriſtenthum 
u verbinden. * rechts.) Wenn Herr Stöcker einmal das 
Si it ſeines Lebens zieht, jo möge er erwägen, ob er nicht unter 
tele Klaſſe von Geiſtlichen deb (Große Unruhe und an⸗ 

baltendes Ziſchen rechts. Lebhafter Beifall links) 
Herr Stöcker meint, er ſei nicht einer jener nah aa 
or⸗ 


. ie auf dieſer Seite ſübe. Nun, er hat nach dem 
| bilde os Komikern, die auf einen guten Abgang bedacht 


Freitag, 29. April. 


nd, ſogar mit einem Kalauer geſchloſſen. So weit iſt er ſchon 
n dieſer Laufbahn r (Heiterkeit), in der Art von Theater⸗ 
direktoren, die ihr Gewerbe im Umherziehen betreiben (ende 
ET Wie kann Herr Stöcker hier ſprechen von der Unab⸗ 
ängigkeit, die dem . gebührt gegenüber der öffent⸗ 
lichen Meinung? as thut er denn überhaupt in öffentlichen 
Dingen? Weder arbeitet er hier in Kommiſſionen noch an einzelnen 

aragraphen der Geſetzgebung, noch an einzelnen Etatspoſitionen. 

er Haupftheil ſeiner öffentlichen Thätigkeit betrifft das Umherziehen 
im Lande, um die öffentliche Meinung zu bearbeiten. Wie kann 
derſelbe Herr dann damit kommen, zu 1 — daß die öffentliche 
Meinung garnichts werth ſei und es die Aufgabe des Königthums 
ſei, ihr zum Trotze zu regieren. Dann iſt doch in ſeinen Augen ein 
8 ſeiner eigenen politiſchen Thätigkeit werthlos und nichtig. 

enn er trägt doch dazu bei, im günſtigſten Falle das Königthum 
zu verführen, der öffentlichen Meinung zu folgen. Der Widerſpruch 
liegt aber noch deutlicher zu Tage. In demſelben Athemzug, wo 
Herr Stöcker mißachtend über die öffentliche Meinung ſpricht, ver⸗ 
langt er parlamentariſche Körperſchaften, die mit 
Energie auf ihrem Syſtem ſtehen. Was ſind denn parlamentariſche 
Körperſchaften anders als der geordnete Ausdruck der 
öffentlichen Meinung? Wenn Sie die öffentliche Meinung 
anklagen, ſo läge es jedenfalls nahe zu fragen, ob nicht zu viel 
konſervativ im Lande regiert wird, und ob 105 anches im Lande 
beſſer würde, wenn man mehr den liberalen Strömungen und An⸗ 
ſichten folgen würde. (Sehr richtig! links.) 

Herrn v. Hüne gegenüber beſtreite ich, daß wir moraliſch . 
zwungen ſind, den Etat zu bewilligen, weil der Monarch den Mi⸗ 
niſter einmal ernannt hat. Das Recht der Miniſterernennung ſei⸗ 
tens des Königs 10 — Schranken in dem Etatsrecht des Landes, 
und wenn die politiſche Situation an ſich dazu angethan wäre uns 
anzurathen, gegen die e zu ſtimmen, ſo würde die 
Thatſache der vollzogenen Ernennung kein Hinderniß bilden. 

Das Wort von der „ſogenannten Kultur“, welches 
Herr v. Hüne ausſprach als Gegenſatz zum Glauben, verdiente ein 
aft Alder zu werden. Ich bin nicht der Meinung, daß die Kultur 
im Widerſpruch ſteht mit dem Chriſtenthum. Wäre das der Fall, 
ſo würde das Chriſtenthum keine ewige Bedeutung haben, ſich nicht 
Jahrtauſende halten Das Chriſtenthum verträgt ſich mit einer 
ſolchen fortſchreitenden Kultur. Was ſich aber im Laufe der Zeit 
abſtreift an Formeln, an äußeren Einrichtungen, an Einrichtungen 
von Herrſchaftsgelüſten, betrifft nicht das Weſen des Chriſtenthums. 
Das Schulgeſetz, wie es uns vorgelegt war, war kein Bollwerk 
des Chriſtenthums und der geſellſchaftlichen Ordnung, aber 
es iſt ein Bollwerk geweſen für geiſtliche Herrſchaft 
und für einen ſtarren Konfeſſionalismus, der zur Zerklüftung inner⸗ 
halb der deutſchen Nation mehr und mehr geführt hätte. Die Kon⸗ 
ſervativen behaupten, daß ſie eine 3 herbeiführen woll⸗ 
ten. Herr v. Hüne dachte nur an eine Verſtändigung innerhalb 
der Mehrheit, während der Miniſterpräſident von der Verſtändi⸗ 
gung mit den außerhalb der Mehrheit ſtehenden Parteien ſprach. 
Seltſamerweiſe beruft ſich auch Abg. Stöcker darauf, daß in der 
Kommiſſion ein Amendement Rickert angenommen worden iſt. Die⸗ 
ſes Amendement hatte lediglich eine formale Bedeutung, es wieder⸗ 
holt einen Satz des Allgemeinen Landrechts, und ſelbſt dieſe Be⸗ 
ſtimmung, daß die Schule eine Anſtalt des Staates ſei, nahmen die 
Konſervativen nur vorläufig an; fie wollten ſich die Sache bis zur 
zweiten Berathung überlegen. 

Nun iſt davon geſprochen worden daß die Regierung eine 
Verſtändigung herbeiführen müßte mit Parteſen, die außerhalb der 
Majorität ſtehen. An ſich kann ich den Geſichtspunkt — obwohl 
dabei an eine Verſtändigung auch mit uns nicht gedacht war — 
nicht für unrichtig halten. Nichts iſt unkonſtitutioneller, als mit 
einer wechſelnden Majorität zu regieren; eben darum muß man 
auch die Verſtändigung in weiteren Kreiſen ſuchen, um nicht in 
Widerſpruch zu 7 mit denjenigen, auf deren Zuſtimmung 
man in anderen Dingen angewieſen iſt. Es wurde der Zwiſchenruf 
laut: Kulturkampf. N hat man beim Kulturkampf keine 
Rückſicht genommen auf die Minderheit des Centrums, aber hat 
ſich dieſe Taktik denn eben bewährt? Gerade dieſe Kulturkampf⸗ 
geiebe find nacheinander wieder abgetragen worden. Gerade die 
5 1 aus dem Kulturkampf ſpricht alſo gegen eine ſolche 

Ganz niche meinte der Miniſterpräſident, nach dem Ent⸗ 
laſſungsgeſuch konnte ein neuer Miniſter das Geſetz wieder 
aufnehmen. Wie kam es aber, daß Graf Zedlitz ſeine Entlaſſung 
einreichte. Man hat in der Preſſe von underantwortlichen Rath⸗ 
gebern der Krone geiprochen. Ich meine, daß auch nach ſtreng 
onſtitutioneller Auffaſſung es dem Träger der Krone unbenommen 
bleiben muß, ſeine Politik in jedem Augenblick zu ändern, und 
daß er zu dieſer Aenderung gelangen kann durch Informationen 
auch außerhalb des Kreiſes der Miniſter. Wenn man das Gegen⸗ 
theil behaupten wollte, ſo würde man den Träger der Krone 

ewiſſermaßen unter die Vormundſchaft des zeitigen Miniſteriums 

ellen. Wenn aber ein Anſtoß zu einer ſolchen Aenderung 
erfolgt, dann müſſen die Miniſter und die Landesver⸗ 
tretung die Konſequenz ziehen aus dem Vorgang. 
Wenn das e dann iſt von ſelbſt der ng N dafür gegeben, 
daß eine ſolche Initiative der Krone nicht zur Willkür ausartet. 
Graf Zedlitz ze die Konſequenzen gezogen, und das rechne ich ihm 
vom konſtitutionellen Standpunkte hoch an. f 
daß Miniſter keine Hofköche ſind, die je nachdem es 
höheren Orts beliebt wird, heute dieſes Menu der Geſetzgebung 
und morgen ein anderes zuſammenſtellen. Ich kann nur wünſchen, 
daß alle Nachfolger ebenſo handeln wie Graf Zedlitz: ein jet 
ſtändiges politiſches Syſtem vertreten und mit dieſem Syſtem ſtehen 
und fallen. Auch Graf Caprivi hat die Konſequenz gezogen aus 


a 


feinem Rücktritt vom preußiſchen Miniſterpräſidentenpoſten. Das | richti 


hätten aber die ſämmtlichen Herren Miniſter thun 
müſſen. Es müßte eine Rekonſtruktion des geſamm⸗ 
ten Miniſter tums ſtattfinden. Das wäre die fonititutionelle 
und parlamentariſche Konſequenz der Sache geweſen. Bei der Zu⸗ 
1 des Miniſteriums wird aber auch viel zu wenig 

ückſicht genommen auf die politiſche Grundanſchauung der Herren. 
Sie bilden in der That nicht eine einheitliche Körperſchaft, ſondern 


Er iſt der Anſicht, li 


rate, die E Petitzeile ober deren Raum, 
m Morgsnausgabs 20 f., auf der letzten Seite 
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werden gebildet wie eine Bezirksregierung oder ein Schulkollegium. 
Man beruft ſie nach perſönlicher Werthſchätzung 
oder nach ihrer Begabung für das einzelne Reſſort, aber ohne 
e 8 die politiſche S des Geſammtminiſteriums. 

te an tiative der Krone kann Niemand tadeln, wenn die 
Miniſter die Konſequenzen ziehen und auch die Mehrheit des 
Parlaments. Die Initiative der Krone würde wirkſam aber 
unterblieben ſein, wenn man ſich hätte vergegenwärtigen müſſen, 
daß mit der Mehrheit des Abgeordnetenhauſes alsdann nicht weiter 
auszukommen wäre, wenn man an Auflöſung und Neuwahlen 
hätte denken müſſen. Man hat es aber den Herren geboten, weil 
man wußte, daß ſie es ſich würden gefallen laſſen. Es wird Nie⸗ 
mand ſchlechter behandelt als er ſich gefallen läßt. Sie von der 
Mehrheit find brüskirt, ſehr ſchwer brüskirt und wagen es trotzdem 
nicht gegen den Stachel zu löcken. Sie haben geziſcht, als der 
Miniſterpräſident hier zuerſt ſeine Meinung ſagte, aber Ihre 
Oppoſition iſt über das Ziſchen nicht hinausgekommen. 

Es war ja äußerſt intereſſant, wie verſchieden heute das Ver⸗ 
halten des Herrn v. Hüne und des Herrn v. Rauchhaupt war. 
Herrn Stöcker rechne ich nicht. er iſt ſomehr Franctireur. 
(Große Heiterkeit.) Er wird nur in zweiter oder dritter Reihe 
losgelaſſen, wenn er den Standpunkt der Partei nicht mehr ver⸗ 
derben kann. (Heiterkeit.) Nun war es äußerſt intereſſant: Kein 
Wort bei den Konſervativen des Nachrufs, des Dankes, der An⸗ 
erkennung für Ihren Führer im Miniſterium, den Grafen Zedlitz! 
Gott bewahre mich in meinem Leben vor ſo einer Leibgarde! 
Stürmiſche Heiterkeit). Das Zentrum war es, das die Salve des 

achrufs abſchoß. Für Herrn v. Rauchhaupt ſcheint in der That 
die Sprache dazu erfunden, um zu verbergen, was man denkt. 
Ihre Haltung läßt ſich in die Worte 1 Was man 
oben will, wir halten ſtill. (Große Heiterkeit links; Unruhe rechts.) 
Ich nehme es Ihnen auch garnicht übel. Sie ſind in einer ſehr 
ſchwierigen Lage, ſchon in Folge Ihrer Haltung zum Schulgeſetz. 
Sie haben dem Goßler'ſchen Entwurf zugeſtimmt und damals die 
Zentrumspartei niederſtimmen helfen. Jetzt haben Sie dem Zedlitz⸗ 
ſchen Entwurf zugeſtimmt und mit der Zentrumspartei dle linke 
Seite niedergeſtimmt. Da können Sie ſich nicht darüber wundern, 
daß man Ihnen auch nunmehr anfinnt, ſich darin zu ergeben, daß 
weder der Goßler'ſche noch der Zedlitz ſche Entwurf Geſetz wird. 
Dazu kommt Ihre ganze abhängige Stellung. Bei den Wahlen 
hängen Sie vielfach von den Behörden ab, in Ihren Privatver⸗ 
hältniſſen als Verwaltungsbeamter von Ihren Vorgeſetzten. Dieſe 
Abhängigkeit kämpft mit Ihrer Neigung zu einer ſelbſtändigen 
politiſchen Haltung. In jedem einzelnen Konſervativen kommt dieſe 
Doppelnatur zum Ausdruck. Herr v. Helldorff repräſentirt den 
abſolut gouvernementalen Charakter, obwohl er es nicht nöthig hat. 
Er iſt ſo weit konſervativ, ja ſogar 5 wie es oben 
erlaubt oder gewünscht wird, aber nicht weiter. Ich ſympathiſtre 
durchaus nicht mit dieſer Richtung, wenn ich auch ſagen muß, daß 
niemals ein Abgeordneter von ſeiner Fraktion ſo ſchlecht behandelt 
worden iſt, wie Herr v. Helldorff jetzt. ch wünſche Ihnen allen, 
daß Sie etwas ſelbſtändiger werden, faſſen Sie nur Muth! 
(Schallende Heiterkeit.) Jetzt unter dem Grafen Eulenburg iſt es 
ja leichter als unter Fürſt Bismarck. Aber weit werden Sie darin 
doch nicht kommen. (Heiterkeit) Die heutigen Ausführungen des 
Miniſterpräſidenten haben unſere Bedenken in Bezug auf die 
Trennung der beiden Aemter in keiner Weiſe gemindert. Das 
Amt iſt einmal halbirt worden, und jeder Träger deſſelben Amts 
hat nicht einmal die halbe Bedeutung wie früher der des ganzen. 

Aus der Rede des Kultusminiſters können allerdings 
die Konſervativen keine Schlußfolgerung für ſich ziehen, aber auch 
eben jo wenig die Liberalen. (Heiterkeit) Gefallen hat mir feine 
Verwahrung gegen die Ausübung eines Gewiſſenszwanges. Da 
möchte ich ihn aber bitten, doch ſofort jenes Reſkript ſeines Vor⸗ 
Gehe bezüglich der Kinder der Diſſidenten wieder aufzuheben. 
(Sehr wahr! links.) Bezüglich der Schuldotation wird, 
wenn die gegenwärtige Erregung der Mehrheit geſchwunden iſt, 
ihr Verhalten ein anderes ſein. Sogar das Zentrum hat ja ſeiner⸗ 
zeit dem 26 Millionengeſetz l Da brauchen Sie auch 
hier keine Skrupel vor einem peatalpeieh 5 haben. 

umma⸗Summarum: ir befinden uns in durchaus 
roviſoriſchen Zuſtänden. Dieſe Kriſis wird noch nicht die letzte 
ein und iſt auch nicht die ſchwerſte geweſen, die wir durchzu⸗ 
machen haben. Wir befinden uns in einem — rg um 
aus einer Zeit, in der der Wille einer einzigen mächtigen Per⸗ 
ſönlichkeit alles beſtimmte, in eine andere Sei wo die übrigen 
Faktoren des Staatslebens auf eine größere — . Bethäti⸗ 
ung ihrer Anſichten dringen. Und daraus folgere ich, daß ſolche 
9 eibungen zwiſchen Krone und Miniſterium, zwischen 
niſterium und Volksvertretung in der nächſten Zeit und wahr⸗ 
ſcheinlich in noch N Art als bisher ſich 
wiederholen werden. Wir befinden uns in einer Perlode, 
die beſtrebt iſt, den falſchen Autoritätskultus in ſeiner Uebertrei⸗ 
bung zu beſeitigen und die ſelbſtändige politiſche Meinung wieder 
mehr zu Ehren zu bringen, als es, unter der Regterung des 
Fürſten Bismarck möglich war. Wir können nur wünſchen, daß 
die nächſten Wahlen uns Bürgſchaften geben, daR wir eine Mehr⸗ 
beit im Hauſe bekommen, welche mehr geneigt iſt, der Entwicke⸗ 
lung des Staatslebens, wie wir ſie in liberaler Hinſicht für noth⸗ 
57 halten, Rechnung zu tragen. (Lebhafter anhaltender Beifall 
nks. 


Miniſterpräſident Graf Eulenburg: Ich muß dagegen Ver⸗ 
wahrung einlegen, daß einer früheren Regierung des Königs hier 
der Vorwurf des Eidbruchs gemacht wird. Meinungsverſchieden⸗ 
heiten aus der damaligen Zeit ſind mir ja bekannt in der Rich⸗ 
tung, wie ſie der Vorredner andeutete, aber die Behauptung, daß 
die damalige Regierung im Eidbruch ſich befunden habe, tft un⸗ 


Persönlich bemerkt Abg. Stöcker, daß Agitationsreifen ihn von 
einer Thätigkeit in den Kommiſſionen nicht abhielten. Er habe in 
Berlin ein doppeltes Amt und ſei für die Stadtmiſſion, für das 
Wohl (ö) Berlins thätig. 

Die weitere Verhandlung wird auf Freitag 11 Uhr 


vertagt. 
Schluß 3¼ Uhr. 


mflides. 

Berlin, 23. April. Der König hat den Polizei⸗Aſſeſſor Witt 
in Hannover zum Polizei⸗Rath ernannt, ferner dem Kreisphyſikus, 
Sanitäts⸗Rath Dr. Wiener zu Graudenz und dem Brunnen⸗ und 
Badearzt, Sanitäts⸗Rath Dr. Panthel zu Ems den Charakter als 
Geheimer Sanitäts⸗Rath, ſowie dem D 5 Arzt Dr. Liſſauer 
zu Danzig und dem Kreis⸗Wundarzt Dr. Bartſcher zu Lichtenau 

en Charakter als Sanitäts⸗Rath verliehen. 

Der König hat die von der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin a Wahlen des Direktors des Aſtrophyſikaliſchen 
Obſervatoriums zu Potsdam, Geh. Reg.⸗Raths, Profeſſors Dr. 
Vogel und des ordentlichen Profeſſors der Paläontologie an der 
Univerſität zu Berlin Dr. Dames zu ordentlichen Mitgliedern der 
Phyſikaliſch⸗mathematiſchen Klaſſe der Akademie beſtätigt. 

Am Schullehrer⸗Seminar zu Hildesheim iſt der bisherige 
kommiſſariſche Lehrer am Schullehrer⸗Seminar zu 
Lögel als Seminar⸗Oberlehrer angeſtellt worden. 


Deutſchland. 

— Berlin, 28. April. So intereſſant die heutige 
Verhandlung des Abgeordnetenhauſes war, ſo kann 
man nicht ſagen, daß ſie über die Dinge, denen ſie galt, neue 
Aufklärungen gebracht hätte. Wie das Zentrum und die Rechte 
das Scheitern der Schulvorlage aufgenommen haben, darüber 
iſt man bereits aus der Verhandlung des Reichstags unter⸗ 
richtet, in der Graf Caprivi ſich über die Aemtertrennung aus⸗ 
gelaſſen hatte, und man es überdies aus einer ganzen Reihe 
von Reden und thatſächlichen Vorkommniſſen, die wir ſeit den 
aufgeregten Märztagen an uns haben vorübergehen ſehen. 
Beide Parteien ſind verſtimmt, aber ſie fügen ſich ins Unver⸗ 
meidliche, ohne übermäßigen Groll, das Zentrum ſogar mit 
noch weniger Unmuth als die Rechte. Das hat man auch 
heute an den Reden des Herrn v. Hüne auf der einen, des 
Herrn Stöcker auf der anderen Seite bemerken können. Den 
ſchärferen Ton hatte unzweifelhaft die Stöckerſche Rede, und 
das Vertrauen zum neuen Kultusminiſter kam in den Aus⸗ 
führungen des Zentrummanns beſtimmter als in denen Stöckers 
zum Ausdruck. Die Hauptſache aber iſt, daß die offizielle 
Erklärung der Rechten, die von Herrn v. Rauchhaupt abge⸗ 
geben wurde, überhaupt nichts von einem beſonderen Vertrauen 
zur Neuregelung der Perſonenfragen enthielt. Andrerſeits wieder 
haben die Konſervativen Waſſer in ihren Wein gegoſſen, und 
von dem Antrage, das Gehalt des Miniſterpräſidenten als 
„künftig wegfallend“ in den Etat einzuſtellen, iſt gegen⸗ 
wärtig keine Rede mehr. Was die Debatte über die Situation 
in der Schulkommiſſion und über die wunderlichen Vor⸗ 
gänge gebracht hat, an denen vor den Oſterferien die 

erhandlung des Nachtragsetats ſcheiterte, kann man 
wohls auf ſich beruhen laſſen; es ſind das Dinge, die 
für die praktiſche Politik heute zum Theil werthlos, zum 
Theil minderwerthig ſind. Wichtiger iſt, daß der neue Mi⸗ 
niſterpräſident und der neue Kultusminiſter endlich einmal die 
Gelegenheit bekamen, ſich anders als mit kurzen Erklärungen 
vor dem Abgeordnetenhauſe zu präſentiren. Graf Eulen⸗ 
burg hat ſich (dies iſt der allgemeine Eindruck während der 
Debatte und nachher geweſen) ſeiner nicht leichten Aufgabe mit 
bemerkenswerther Geſchicklichkeit unterzogen. Er hat es ver⸗ 


Exin Dr. 


ſtanden, die Verantwortung für die Zurückziehung der Schul⸗ 
vorlage, die ja thatſächlich nie auf ſeinen Schultern geruht 
hat, deren Konſequenzen er aber mitträgt, derart abzugrenzen, 
daß die Angriffsfläche, ſoweit ſie ſeine Perſon betrifft, eigent⸗ 
lich zu einem Nichts zuſammenſchrumpft. Was ſich für die 
Aemtertrennung irgendwie anführen ließ, das hat er mit dem 
Schein des Plauſibeln zuſammenzuſtellen gewußt, und „wenn 
man's jo hört, möcht's leidlich ſcheinen.“ Das Haus nahm 
ſpeziell dieſe Auseinanderſetzung mit ruhiger Aufmerkſamkeit 
entgegen. Widerlegen läßt ſich die beſchönigende Darſtellung 
des Miniſterpräſidenten theoretiſch nicht; man muß einfach 
abwarten, ob der neue Zuſtand haltbar ſein wird. Die An⸗ 
erkennung einer nicht geringen Geſchicklichkeit gebührt aber auch 
Herrn Boſſe. In die Fußtapfen des Grafen Zedlitz zu treten 
wird ihm, wie er erklärte, eine Ehre ſein. Das wäre denn 
alſo ein beſtimmtes Programm. 
wußte die Spitzen, die darin ſteckten, ſofort wieder abzubrechen 
durch die Zuſicherung einer ruhigen, ſachlichen, wohlwollenden 
Verwaltung, die keinen Gewiſſenszwang kennen werde. Herr 
Boſſe unterließ es dabei wohlweislich das Wort von der 
„chriſtlich⸗konſervativen“ Grundlage des Volksſchulweſens, das 
er im Herrenhauſe geſprochen, heute zu wiederholen, während 
er allerdings bemerkte, daß er von jener Herrenhausrede nichts 
hinwegzunehmen und nichts hinzuzuſetzen habe. Mit Recht 
konnte der Abg. Richter in ſeiner überaus eindrucksvollen 
Rede ſagen, daß das Blatt Papier, auf das die Boſſeſche 
Rede kommen werde, nach der Rede noch gerade ſo weiß ſei 
ei er Der Kultusminiſter hat ja gewiß einen ſchweren 
tand. 

— Zu den Mindereinnahmen von 12 Mill. M., welche 
die preußiſchen Staatsbahnen im Jahre 1891/92 geliefert haben, 
kommen noch Mehrausgaben in Höhe von 45 Mill. M., ſodaß 
der Minderüberſchuß etwa 57 Mill. M. beträgt. 

— Der Hauptmacher bei der Schloßlotterie, Ober⸗ 
verwaltungsgerichtsratb Kunze, hat, wie die „Freiſ. Ztg.“ er⸗ 
fährt, ſchon zweimal mit Umgehung der Miniſter in 
der Sache dem Kaiſer perſönlich Vortrag gehalten. 
Der Kaiſer will nach ſeiner Rückkehr von der Reiſe Herrn 
Kunze nochmals empfangen. Hierauf will Kunze eventuell das 
Projekt formell beim Miniſterium einreichen. — Es hat mit 
der Andeutung der „Nat.⸗Ztg.“ ſeine Richtigleit. Herr Kunze 
glaubt Urſache zu haben, anzunehmen, daß ihm zur Belohnung 
für das zweimalige Zuſtandekommen einer Schloßlotterie der 
Oberbürgermeiſterpoſten in Berlin nach dem Abgang Forcken⸗ 
becks zu Theil werden wird. Miniſter Miquel ſoll ſich übri⸗ 
gens privatim mißfällig darüber geäußert haben, daß ein Ober⸗ 
verwaltungsgerichtsrath es mit ſeiner Stellung für vereinbar 
hielte, Lotterieprojekte zu betreiben. 
verwaltungsgerichts ſoll Herrn Miquel darauf erwidert haben, 
daß er disziplinariſch nicht in der Lage ſei, dagegen einzu⸗ 
ſchreiten. 

— Eine neue Reichsanleihe ſteht, wie der „Reichs⸗ 
anzeiger“ hervorhebt, in Folge des im „Reichsanzeiger“ ver⸗ 
öffentlichten Erlaſſes vom 20. April nicht bevor. Die Ein⸗ 


Aber der Kultusminiſter 


Der Präſident des Ober⸗ j 


zahlungen auf den am 9. Februar d. J. zur öffentlichen 
Zeichnung aufgelegten Anleihebetrag, für welche die Friſt bis 
zum Herbſte bemeſſen war, ſind bereits jest nahezu vollſtändig 
bewirkt; ein Bedürfniß, die Beſtände Reichskaſſe zu ver⸗ 
mehren, liegt in keiner Weiſe vor. 


> — Die Erklärung, welche Abg. v. Rauchhaupt heute 
im Abgeordnetenhauſe bei der erſten Berathung des Nachtrags⸗ 
etats über die Stellung der konſervativen Fraktion abgegeben 
hat, wird erſt verſtändlich, wenn man weiß, daß r 
vor der Plenarſitzung eine Sitzung der Fraktion ſtattgefunden 
hat, in der mit 95 gegen 2 Stimmen der Schritt gebilligt 
wurde, welchen die Delegirten der Fraktion im Elfer⸗Ausſchuß 
gethan haben, um, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, Herrn 
v. Helldorff auch aus der geſchäftsführenden Leitung dieſes 
Ausſchuſſes auszuſchließen. Damit ſind die weitgehendſten 
Hoffnungen der Kreuzzeitungspartei in Erfüllung gegangen; 
die eigentlichen Führer der Partei ſind jetzt die Herren Stöcker, 
Frhr. v. Hammerſtein u. ſ. w. — Der Beſchluß, welchen die 
konſervative Fraktion des Abgeordnetenhauſes gegen Herrn 
v. Helldorff gefaßt hat, hat folgenden Wortlaut: 

In Erwägung, daß Herr v. Helldorff⸗Bedra in feiner öffent⸗ 
lichen Erklärung vom 4. April 1892 exklärt hat, daß das „Konſ. 
Wochenbl.“ unter ſeiner Oberleitung geſchrieben werde, in fernerer 
Erwägung, daß in dieſem Wochenblatte demnächſt wiederholt Artikel 
erſchienen ſind, welche offen den Zweck verfolgen, eine Spaltung 
innerhalb der konſervativen Partei herbeizuführen, in weiterer Er⸗ 
wägung, daß ein ſolches Vorgehen unverträglich erſcheint mit der 
leitenden Stellung, welche Herr v. Helldorff im ace Ane 
d. h. der Geſammtvertretung der konſervativen Partei, einnimmt, 
billigt die konſervative ey des Abgeordnetenhauſes die Schritte, 
welche ihre Delegirten im Elfer⸗Ausſchuß behufs einer anderweiten 
Zuſammenſetzung der geſchäftsführenden Leitung dieſes Ausſchuſſes 
gethan haben. 

— Der Bundesratzh ſtimmte in feiner heutigen Sitzung 
dem Entwurfe einer Bekanntmachung wegen Ausführung des 
Geſetzes über den Verkehr mit Wein zu; der Entwurf von Be⸗ 
ſtimmungen über den Verkehr mit Sprengſtoffen wurde dem Aus⸗ 
ſchuß für Handel und Verkehr überwieſen; dem Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Vorbereitung des Kriegszuſtandes in Elſaß⸗Lothringen, 
ſowie dem Ausſchußbericht betreffend die Beſchlüſſe des Landes⸗ 
ausſchuſſes zu dem Entwurf eines Geſetzes für Elſaß⸗Lothringen 
wegen Ausführung des Reichsgeſetzes über die Beurkundung 
e und die Eheſchließung wurde die Zuſtimmung 
ertheilt. 

— Emin Paſcha kommt zurück. Nach in Zanzibar 
eingetroffenen Nachrichten iſt Dr. Stuhlmann, wie geſtern 
ſchon telegraphiſch gemeldet, am 15. Februar mit dem größeren 
Theil der Emin Paſcha⸗Expedition in Bukoba angelangt, 
nachdem in Unduſſuma weſtlich vom Albert Nyanza 1½ Grad N. 
Hunger und Krankheit den Vormarſch vereitelt hat⸗ 
ten. Emin Paſcha ſelbſt iſt erkrankt und folgt lang⸗ 


am nach. 
er iſt eine von Emin Paſcha ſelbſt angelegte Station am 
Weſtufer des Viktoria Nyanza. Die Sandfehett Uuyaffung liegt 
am Weſtufer des Albert Nyanza. 

‚Die Nachricht von der Rückkehr Emin Paſchas und ſeines Be⸗ 
leiters, des Dr. Stuhlmann, wird, bemerkt mit Recht die „Freiſ. 
tg.“, allenthalben überraſchen, nachdem bisher auf Grund afrika⸗ 

niſcher Meldungen angenommen worden war, daß Emin Paſcha 
ſich wieder in ſeiner alten ägyptiſchen Aequatorialprovinz befinde. 


„Pariſiana“. 
Plauderei von Guſt. Schneider. 
Nachdruck verboten! 

„Paris n'est pas une ville, c'est un monde,“ ſagt 
ſchon Henri IV., und er hatte Recht, denn die Stadt iſt eine 
Welt en miniature avec ses döfauts et ses qualitös. 

Iſt doch jede größere Stadt der Recipient ihrer Um⸗ 
ebung, die Nachbar » Metropole aber gleichſam ein zentrali⸗ 
irender General⸗Recipient, der ſeine Beeinfluſſung aufs Aus⸗ 
land ebenfalls entſprechend zur Geltung bringt. 

Um jedoch richtig anzuknüpfen, muß ich wohl mit dem 
Esprit beginnen. 

Les idées appartiennent à toutes les nations, weshalb 
es auch nicht gerade nöthig, auf einer der zwanzig Mairien 
der Seineſtadt in die Geburtsregiſter eingetragen zu ſein, um 
hier geiſtiges Bürgerrecht zu beſitzen, wie ſolches ſelbſt unſerem 
beliebteſten Dichter beſtätigt wurde, während Heine und Offen⸗ 

bach ſogar, wie genugſam bekannt, die Pariſer an Ausgelaſſen⸗ 
heit weit überholten. 

Natürlich iſt der Bewohner der Großſtadt dem mehr auf 
ſich ſelbſt und ſeinen engeren Kreis von Bekannten angewie⸗ 
ſenen, langſamer reflektirenden Provinzbewohner, betreffs 
rapiditö de la conception überlegen, wobei allerdings nicht 
u verkennen, daß, was in der Strömung des Lebens an 
ſchneller Bethätigung oberflächlicher Breite und Variation der 
Bildung gewonnen wird, zur Kompenſation meiſt an Beharrlich⸗ 
keit und eingehender Tiefe wieder verloren geht. 

Jene nun in jeder Großſtadt mehr und mehr ſich kon⸗ 
zentrirende reiche Intelligenz und entwickelte Auffaſſungskraft 
tritt uns ſchon ſehr deutlich im Tempo und Geiſte der Kon⸗ 
verſation entgegen und es iſt nicht zu leugnen, daß eine 
gewiſſe Unerſchrockenheit und Sicherheit dazu gehört, um ſich 
in der Atmoſphäre des großſtädtiſchen, ſpeziell des „Pariser 
Witzes“ heimiſch und wohl zu fühlen. 

Die Kraft der Ironie, das Blitzſchnelle des Erfaſſens, 
des Anſpielens, Errathenlaſſens, das feine Zuverſtehengeben, 

eſchickte Ausweichen, kurze Abbrechen, überhaupt die Leichtig⸗ 
beit und Korrektheit des Ausdruckes, die moſaike Gedanken⸗ 
jonglerie, die meiſt nur in der franzöſiſchen Sprache zu 
erreichen iſt, ſetzt den nur ernſt und logiſch Denkenden leicht 
Schach. Jenes ſo willkürlich Abſpringende, worin ſich der 
Franzoſe auch in der Unterhaltung gleich dem Aprilartigen 
ſeines Klimas gefällt, iſt nicht gerade Jedermann zuſagend, 
man findet es ermüdend und albern, umſomehr als den oft 
drollig übermüthigen Sprüngen gar nicht ſo leicht zu folgen iſt. 


Das Sprichwort jagt, der Franzoſe ſei malin geboren, zudem die Belagerungs⸗ ſowie die grauſe Kommune⸗Epoche 


dieſe malignité jedoch iſt keineswegs Bosheit, ſondern nur 
espiöglerie und „Luft am Fabuliren“. Daher rühren auch 
meiſt die Klagen über des Pariſers Spottluſt und ſein Aplomb. 
Seine Gegner behaupten, er ſei einzig darauf bedacht, ſich durch 
Nichts verblüffen zu laſſen, noch über etwas zu ſtaunen, 
ſondern gleich Mascarille Alles zu wiſſen, ohne es je gelernt 
zu haben. 

Als geborner Geſellſchaftsmenſch iſt ihm die Unterhaltung 
ein Bedürfniß; nicht aber als eine Landſtraße oder gar Eiſen⸗ 
bahn, die direkt nach einem beſtimmten Ziele führt, will er 
dieſelbe angeſehen haben, ſondern nur als einen anmuthigen 
Fußpfad, auf dem man ſich „frei und abſichtslos“ wie auf 
Gutglück bewegt und erfriſcht, wodurch Naivetät und Natür⸗ 
lichkeit nur gewinnen. Te 

Sagt doch der zartſinnige Lafontaine im Hinblick hierauf, 
wie über den Pariſer ſelbſt: „Gemeiniglich weit davon ent⸗ 
fernt, den Gegenſtand der Unterhaltung zu erſchöpfen, will der 
Pariſer nur die Blume und den Schaum davon; er hütet ſich 
vor langen Erörterungen und Raiſonnements; leicht und kurz 

leitet er darüber hin; lebhaft und neugierig liebt er keine 

iskuſſionen bei verſchloſſener Thür, eben ſo gern enthält 
er ſich aber auch jener Indiskretion, welche die geheimen Schub⸗ 
fächer des Privatlebens durchwühlt. Er glaubt nicht leicht, 
nimmt jedoch Alles an oder läßt die Möglichkeit ſtets zu und 
drückt ſich über einen Gegenſtand ungern abſolnt aus. Er iſt 
zugleich von unnützer Thätigkeit, wie von gleichgiltiger Unruhe 
bejeelt; wenn er durch feine Journale auf dem Laufenden er⸗ 
halten wird, ſo iſt er zufrieden; er ſcheint immer preſſirt, hält 
ſich jedoch überall gern auf, hat über ernfte Fragen wie über 
drohende Vorkommniſſe ſtets ein leichtes Wort zur Hand, be⸗ 
müht ſich andere zu kurzweilen und zu unterhalten, will jedoch 
ſelbſt weder beläſtigt noch gelangweilt ſein. Er iſt möglichſt 
liebenswürdig und aufgelegt, da ihm das Mürriſche, ſowie Alles, 
was Verdruß heißt, ſehr zuwider iſt.“ 

„Das Leben iſt eben das, wofür es gehalten wird,“ 
ſagt er, „und unſinnig ernſt, ſobald man es dafür nehmen 
möchte. Man muß ſich einzufinden und die kleinen Plackereien 
mit Humor zu ertragen wiſſen. Sich über die malices des 
choses zu ärgern iſt kleinlich, darum zieht man den ungebun⸗ 
denen Scherz und die Satire vor.“ 

„Tirez les rideaux, la farce a fini!“ — ſagt noch 
Rabelais, um die ängſtlich ſein Sterbebett umſtehenden 
Freunde in ſeiner derben Weiſe zu tröſten. 

Zimperlichkeit und polternder Peſſimismus ſind eben 
keine Gewächſe des hieß gen Bodens, wie hätte man ſonſt wohl 
die Enttäuſchungen und bitteren Niederlagen des Jahres 1870, 


mit ſo eigenſinniger Bravour und Kraft ertragen und ſich 
von allem dem in den letzten Dezennien mit ſo beachtens⸗ 
werther Elaſtizität erhoben. 

Neben dieſer dem franzöſiſchen Geiſte im Allgemeinen 
mehr eigenen heiteren Weltanſchauung darf gleichfalls nicht 
vergeſſen werden, wie er ſich glücklicherweiſe weder mit der 
andern Orts wohl beliebten Prädeſtination, noch mit dem 
traurigen Fatalismus befreundet, ſondern die ſchöne Fahne des 
Glaubens „an perſönliche Freiheit und an Fortſchritt“ trotz 
alledem tapfer hochgehalten hat. 

Nimmt er ſich doch oft gar nicht die Mühe, Alles am 
nüchternen Maßſtabe des Verſtandes bemeſſen und ergründen 
zu wollen. Ihm iſt die ſcheinbare Verwirrung und der Mangel 
an Zweck oft lieber, als die augenſcheinlich methodiſche Reihen⸗ 
folge von Wirkung und Urſache. 

Dieſe ſcheinbare Ungereimtheit der Vorkommniſſe, die jeder 
Berechnung ſpottet, gilt ihm ſozuſagen als Sinnbild der 
reinen Vernunft, die eben in dieſer Ungezwungenheit der Natur 
zur Erſcheinung kommt. . f 

Denn wenn man einer Reihe von Dingen unter ſich alle 
Verbindung nimmt, fo hat man den Begriff der Independenz, 
der mit dem reinen Vernunftbegriff der Freiheit überenfchenb 
zuſammenſtimmt. 3 

„Unter dieſer Idee der Freiheit“, jagt Schiller, „welche 
ſie aus ihren eigenen Mitteln nimmt, faßt alſo die Vernunft 
in eine Einheit des Gedankens zuſammen, was der Verſtand 
in keine Einheit der Erkenntniß verbinden kann, unterwirft ſich 
durch dieſe Idee das unendliche Spiel der Erſcheinung und 
behauptet alſo ihre Macht zugleich über den Verſtand als 
ſiunlich bedingtes Vermögen. Erinnert man ſich nun, welchen 
Werth es für ein Vernunftweſen haben muß, ſich ſeiner Inde⸗ 
pendenz von Naturgeſetzen bewußt zu werden, ſo begreift man, 
wie es zugeht, daß Menſchen von erhabener Gemüthsſtimmung 
durch dieſe ihnen dargebotene Idee der Freiheit“ ſich 
für allen Fehlſchlag der Erkenntnis für entſchädigt 
halten können. Die Freiheit in allen ihren moraliſchen Wider⸗ 
ſprüchen und phyſiſchen Uebeln iſt für edle Gemüther ein un⸗ 
endlich intereſſanteres Schauspiel als Wohlſtand und Ordnung 
„ohne Freiheit“, wo alle mehr oder weniger den Schafen gleich 
ihrem Hirten folgen und der ſelbſtthätige Wille ſich zum 
„Mußmüſſen“, als ſchwaches Glied eines großen Uhrwerks 
herabwürdigt. Jener ſinnreiche Mechanismus ſtempelt den 
Menſchen jedoch nur zum Produkt der Natur und zur be⸗ 
fähigten Staatsmarionette; die Freiheit hingegen macht ihn zum 
Bürger und Mitherrſcher eines höheren Syſtems, wo es un⸗ 
endlich ehrenvoller iſt, den unterſten Platz einzunehmen, als in 
der phyſiſchen Ordnung den Reihen zu folgen. 


Die letzten zuverläſſigen Nachrichten über Emin Paſcha und ſeine 
edition datiren vom März v. J. Was ſeitdem Bose feinen ug 
bekannt geworden fit, war mehr oder weniger auf Gerüchte baſirt. 
Mit aller Beſtimmtheit trat die Meldung auf, daß Emin Paſcha 
in feine alte Aequatorialprovinz wieder eingerückt ſei und ſich mit 
ſeinen alten Truppen daſelbſt wieder vereiniat habe. Die deutſche 
Regierung bat ausdrücklich die Verantwortung für den Zug Emin 
Paſchas abgelehnt. Aus der obigen Meldung geht nicht hervor, ob 
Emin in Wadelai geweſen iſt oder ob er ſich überhaupt dorthin hat 
begeben wollen. Vor der Hand iſt es allerdings auch noch fraglich, 
ob die obige Nachricht aus Zanzibar ſich beſtätigt. Sollte dies der 
all ſein, ſo darf man geſpannt ſein, wo Emin während des letzten 
ahres ſich aufgebalten hat und was ihn zu ſeinem Zug außerhalb 
des deutſchen 2 veranlaßt hat. 
— Das Schreiben an Emin Paſcha, durch welches 

der Letztere aufgefordert wurde in den Reichsdienſt zu treten, iſt 
nach einer Berliner Meldung der „Münch. Allg. Ztg.“ an die 
Küste zurüdgelangt. Emin hat alſo von dieſer Aufforderung nie 
Kenntniß gebabt. Auch durch dieſe Mittheilung wird der Zug 
Emins in ſeine frühere egyptiſche Aequatorialprovinz nicht erklärt. 


Köln, 28. April. Bei den heutigen Wahlen De Ge: 
werbegericht haben bei den zehn Abtheilungen der Arbeit⸗ 
nehmer die Sozialdemokraten in neun Abtheilungen 
geſiegt. Bei den zehn Abtheilungen der Arbeitgeber ſiegten 
die Sozialdemokraten in einer Abtheilung, in einer zweiten Abthei- 
lung iſt eine Entſcheidung durch das Loos erforderlich. 


Kanada. 


In Kanada herrſcht große Erregung, weil die Antwort des 
britiſchen Kolonialſekretärs Lord Knutsford auf die, die Streichung 
der Meiſtbegünſtigungsklauſel aus den Handelsverträgen 
mit Deutſchland und Belgien befürwortende Adreſſe 
des kanadiſchen Parlaments, wie bereits gemeldet, 
eine abſchlägige war. Das kanadiſche Parlament wünſchte durch die 
Beſeitigung jener Klauſel die Herſtellung eines engliſch⸗kanadiſchen 
Handelsvertrages zu ermöglichen, in welchem nur England und 
Kanada die meiſtbegünſtigten Staaten bilden würden, einen Ver⸗ 
trag alſo mit Differenzialtarifen ausſchließlich zu Gunſten der bei⸗ 
den Vertragsſtaaten. Die liberale Oppoſition hat den ablehnenden 
Beſcheid alsbald zu agitatortihen Zwecken aufgegriffen. Die libe⸗ 
rale „Ottawa Free Preß ſchreibt: „Die Antwort Lord Knutsfords 
iſt eine Demüthigung Kanada's, wie fie keiner geſetzgebenden 
Sabre e irgend einer Kolonie je von Seiten der Reichsbehörden 
u Theil geworden iſt. Wenn man den amtlichen Wortkram ab⸗ 
reift, ſo beſagt die Depeſche, Kanada ſolle ſich um ſeine eigenen 
Angelegenheiten bekümmern. Das Geſuch des kanadiſchen Parla⸗ 
ments wird rundweg abgelehnt.“ — Eine mit dem kanadiſchen An⸗ 
liegen nicht zu verwechſelnde Bewegung iſt diejenige, welche die 
Zuſammenſchließung des ganzen großbritanni⸗ 

chen Weltreichs zu einem geeinigten Zoll⸗ und 
Handelsgebiet anſtrebt. Ihr iſt die gegenwärtige engliſche 
Regierung nicht ſchlechtweg abgeneigt, vorausgeſetzt eben, daß alle 
Kolonien auf den Gedanken eingehen. Der Parlamentsabgeordnete 
und frühere Chef der Londoner Geheimpolizei, Oberſt Howard 
Vincent, hat dieſer Tage den von ihm verfaßten erſten Jahres⸗ 
bericht der „United Empire Trade League“ veröffentlicht. Die 
Liga zählt jetzt 5120 Mitglieder. Unter den Vizepräſidenten be⸗ 
gegnet man den Namen der Premierminiſter der Kapkolonie, 
Queenslands und Neufundlands: Sir Cecile Rhodes, Sir W. W. 
Griffith und Sir W. Whiteway; 300 Abgeordneten des Reichs⸗ 
parlaments und der Legislaturen der Kolonien gehören dem Bunde 
an. Nach dem Programm deſſelben ſollen dem gegenſeitigen 
Handelsverkehr ſämmtlicher Theile des britiſchen Reiches Vorzugs⸗ 
rechte vor anderen Ländern gewährt und alle Handelsverträge, 
welche dagegen verſtoßen, aufgehoben werden. Lord Salisbury hat 
die Liga ermuntert, in ihrer Agitation fortzufahren, und das hat 
ſie denn auch gethan. Sie hat 100 000 Flugblätter und Kärtchen 


vertheilen laſſen und die Frage im Reichsparlament und in der 
kangdiſchen Legislatur zur Sprache gebracht. Am 23. Junk ſoll 
in London eine Konvention abgehalten werden. Die Bewegung 
beſchränkt ſich keineswegs blos auf die konſervativen Kreiſe. Auch 
Lord Roſebery z. B. ſteht innerhalb derſelben. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


* Berlin, 28. April. Ein unangenehmes Abenteuer, 
welches ein ruſſiſcher Gutsbeſitzer vor einiger Zeit im Berliner 
Opernhauſe gehabt, hat für denſelben ſehr unangenehme Folgen 
nach ſich gezogen. Herr Valentin von der Mora Zwan, 
welcher ſi Mitlerzutzoeſter Hausbeſitzer in Warſchau und 
Friedensrichter nennt, hatte ſich während einer vorübergehenden 
Anweſenheit in Berlin ein Opernhausbillet beſorgt und war einige 

eit vor der Theaterſtunde in dem Vorflur des Theaters erſchienen. 

n dort poſtirter Schutzmann machte den Ruſſen darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß, wenn er ſeine Zigarrette weiter rauchen wollte, er ent⸗ 
ſchieden das Theater verlaſſen müſſe. Der Herr Friedensrichter 
faßte die Zumuthung, mit ſeinen Lackſtiefeln aus dem ſicheren 
Hort des Opernhauſes wieder ins Freie hinaus zu müſſen, als 
eine kraſſe Beleidigung auf, und da er auch das Rauchen nicht ein⸗ 
ſtellen wollte, kam es 01 lebhaften Auseinanderſetzungen und der 
Schutzmann mußte den ſonderbaren Schwärmer zur 17 trans⸗ 
portiren. Er wurde von dort bald wieder entlaſſen. Wuthſchnaubend 
langte er wieder im Flure des Opernhauſes an und machte es ſich 
augenſcheinlich zur d Pen den dienſtthuenden Polizeilieutenant 
durch herausfordernde Bemerkungen über die Berliner Boltzei au 
reizen. Der Polizeilieutenant forderte ihn wiederholt auf, ihn n 
Ruhe zu laſſen, da der Ruſſe aber nicht zu beſänftigen war, mußte 
der Beamte ihn abermals zur Wache ſiſtiren. Herr Valentin von 
der Mora Ban hat ſich dieſem Unterfangen energiſch widerſetzt 
und iſt deshalb der Anklage wegen Beleidigung und Widerſtandes 
nicht entgangen. Vor Kurzem war Termin in dieſer Sache an⸗ 
geſetzt, ſtatt des Angeklagten erſchien aber ein Telegramm deſſelben 
aus einem Pariſer Hotel, in welchem er anzeigte, daß ſein religiöſer 
Sinn ihm verbiete, in der Charwoche vor Gericht zu erſcheinen. 
Der amtirende Aſſeſſor füllte als Antwort ein kleines Stück Pa pier 
aus, welches die Ueberſchrift „Haftbefehl“ u und als der Haus⸗ 
beſitzer und Friedensrichter auf der Durchreiſe preußiſches Gebiet 
betrat, wurde er feſtgenommen. Das Schöffengericht, vor welchem 
er am Donnerſtag ſtand, hatte auch wenig Mitleid mit ihm und 
verurtheilte ihn zu 20 Ta gen Gefängniß. In ſeiner Noth 
hatte er nun nachträglich die Hilfe des R.⸗A. Dr. Friedmann in 
Anſpruch genommen und dieſer hat ſchleunigſt den Telegraphen 
pielen laſſen, um aus der Heimath des Herrn Zwan die verlangte 
Kaution zu beſchaffen. 


Ver miſchtes. 

+ Aus der Reichshauptſtadt. Im Hohenzollern⸗Mu⸗ 
ſeum wird ſeit einigen Jahren auch das erſte Wappen des neuen 
deutſchen Reiches aufbewahrt, deſſen Eigenthümlichkeit darin be⸗ 
teht, daß es ein Stück Buchbinderarbeit iſt Die Form des 

appens entſpricht ungefähr dem ſpäter feſtgeſtellten kleineren 
Wappen des Kaiſers, aber ohne die den Schild desſelben um⸗ 
rahmende Kette des 5 1 2 Adlerordens. Als die Fürſtenver⸗ 
ſammlung zu Verſailles die Gründung eines Deutſchen Reiches 
beſchloſſen hatte und man den Spiegelſaal des Verſailler Schloſſes 
raſch zu dem feierlichen Proklamationsakte vorbereitete, ſtellte ſich 
heraus, daß es noch an einem Sinnbilde des neuen e fehlte. 


— 


Auf Anregung des damaligen Kronprinzen machte Graf Harrach 
raſch einen Entwurf für Adler und Krone; als es aber an die 
Ausführung gehen ſollte, war guter Rath theuer Von Berlin war 
bei der Kürze der Zeit Nichts zu beſchaffen und einen Franzoſen, 
der vielleicht den are: abgelehnt Hätte, wollte man nicht heran⸗ 
iehen. Da wandte ſich der Hofmarſchall des Kronprinzen an den 

ertreter eines Armeelieferanten und der Zufall fügte es, daß ſich 


unter deſſen Angeſtellten ein Mann befand, der Buchbinderei ge⸗ 
lernt hatte. Dieſer ging raſch ans Werk und da er am Tage ander⸗ 
weit beſchäftigt war, nahm er die Nacht zu Hilfe. Aber der be⸗ 
abſichtigte Perlenſchmuck der Krone machte Schwierigkeiten und 
wäre wohl ler n worden, wenn nicht eine franzöſiſche Putz⸗ 
macherin, welcher der buchbinderiſche Heraldiker angefreundet 
ein die Herſtellung übernommen und ſehr geſchickt ausgeführt 
e s f 


Die Verhandlungen gegen den Bank ier Maaß aus 
Charlottenburg werden dem Vernehmen nach am 4. Juni vox der 
Strafkammer des Landgerichts II ſtattfinden. Falls ſich dieſelben 
fe 199058 Tage nicht beendigen laſſen, ſollen ſie am 7. Juni fortge⸗ 
etzt werden. 


Lokales. 
Poſen, den 29. April. = 
* Menue Eiſenbahnhalteſtellen. Im Bezirk der königlichen 
Eiſenbahn⸗Direktion zu Breslau werden die Halteſtelle Ta cz ano w 
an der Strecke Jarotſchin—Oſtrowo für den Güter⸗ und der Halte⸗ 
punkt Wirſchkowitz an der Strecke Krotoſchin—Oels für den 
Perſonenverkehr am 1. Mai d. J. eröffnet werden. 
br. Feuer. An dem Walle des Fort Tietzen an der Oberwall⸗ 
ſtraße gegenüber der St. Pauli⸗Kirchſtraße, woſelhſt eine Abtheilung 
des Niederſchleſiſchen Fuß⸗Artillerte⸗Regiments Nr. 5 kaſernirt iſt, 
wurde ws Vormittag durch aus einem Schornſtein herausfliegende 
unken das Gras auf eine kurze Strecke in Brand geſetzt. Eine 
nzahl zur Hilfe gerufener Artilleriſten löſchten jedoch mittelſt 
ae die von Erde das Feuer noch im Entſtehen. 

r. Aus dem Polizeibericht. Verhaftet wurden im 
Laufe des geſtrigen Tages zwei Perſonen wegen Bettelns, neun 
Frauensperſonen, welche ſich theilweiſe als angebliche Kellnerinnen 
unangemeldet hier aufhielten, und drei ſchulpflichtige Knaben, welche 
ſich bereits ſeit längerer Zeit dem Schulbeſuch entzogen hatten und 
während der Schulzeit bisher nicht ergriffen werden konnten. 

r. In Jerſitz iſt geſtern ein Dienſtmädchen verhaftet 
worden, welches in dem dringenden Verdachte ſteht, die Mörde⸗ 
rin des geſtern gefundenen todten Kindes zu ſein. Das Nähere 
wird die eingeleitete Unterſuchung ergeben. 


Angekommene Fremde. 


Poſen, 29. April. 

Hotel de Rome. — F. Westphal & Co. Die Kaufleute 
Elſoffer, Abramowskt, Witte, Baum, Lewinski u. Steiner a. Berlin, 
Hoff a. Breslau, Kempinski a. Selvaia, Katzenellenbogen a. Kroto⸗ 
ſchin, Gerloff a. Außer b. Danzig, Laugancke a. Königsberg i. 
Preuß., Buſching a. Limbach i. S. Schreiber a. Görlitz, Horſt a. 
Hanau u. Gutsbeſitzer Elten a. Tillitz. g 

Grand Hotel de France. Die Rittergutsbeſitzer Graf Slu⸗ 
bowski a. Warſchau, Graf Slubowski a. Rußland, Dr. v. Szul- 
drzynski a. Lubaſz, v. Raczynski aus Stojkowo, v. Krajewski aus 
S Ban v. Taczanowski a. Szyplowo, v. e a. Slupia, 
v. Poplinski a. Nadziejewo u. die Kaufleute Wertheimer a. Mainz 
u. Haberlah a. Altenburg. 

ylius Hotel de Dresde (Fritz Bremer). Die Ritterguts⸗ 
beſitzer Major v. Tiedemann a, Seeheim, Opitz v. Boberfeld a. 
Witoslaw, Graf Morawski⸗Dzierzykray a. Celufcin, v. Wedemeyer 
u. Frau a. Woynitz u. Frau Pflug a. Brody, Fabrikant Kreitz aus 
M.⸗Gladbach, Bauunternehmer Wörner a. Hamburg, Techniker 
Sommer a. Berlin u. die Kaufleute Lemberg, Wilcezynski u. Liſchke 
a. Berlin, Korſchelt a. Darmſtadt, Wolkhard a. Chemnitz, Kneſchke 
a. Köln u. Krüger a. Leiozig. 

Hotel Bellevue. H. Goldbach. Die Kaufleute Bornſtein, John, 
Schumacher, Cramer, Feldmann a. Berlin, Landsberger a. Huſſinetz 
u 7 8 0 aus Neuſtadt a. W. und Ingenieur Plüſchau aus 

romberg. 
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Doch um wieder auf das eigentliche Objekt der Betrach- Heerd des Lichtes, jenes Centrum der Geiſter und Seelen 


tung folgerecht zurückzukommen. Wer Frankreich, ſowie deſſen 
vielberühmte wie auch berüchtigte Hauptſtadt wirklich „gut“ 
kennt, der wird gewiß zugeben, daß es kein übles Stückchen 
Land des europäiſchen Kontinents iſt, ſowie daß die Metropole 
kein gerade unſchöner Ort, und daß ſeine Bewohner, von den 
bekannten Schattenſeiten ihres Charakters abgeſehen, ſich in 
dem, was Umgang und geſelliges Leben anbetrifft, z. B. mit 
ihren mürriſch ſteifen und zugeknöpften Inſelnachbarn immer⸗ 
hin noch meſſen können. 


Land und Leute ſind aber auch Gegenſätze, wie ſie ſelten 
ſchärfer gefunden werden. Bringt ſich hier ein oft überſchwäng⸗ 
licher Idealismus zur Geltung, ſo herrſcht dort ſchon der 
nüchternſte Realismus. Geht die Aktion hier gemeiniglich 
ohne große Ueberlegung, einzig vom Impulſe aus, ſo iſt ſie 
dort mehr oder weniger einfach von Spekulation und Berech⸗ 
nung bedingt. Wohl ſind Leichtfertigkeit, e und 
ſonſtige moraliſche Schwächen der Einen verwerflich, während 
die Selbſtändigkeit, Ausdauer und raſtloſe Thätigkeit der 
Anderen Sympathie erwecken und Achtung verdienen, wenn ſich 
nicht Geld und Gewinnſucht meiſt als die einzigen Motive 
erwieſen, wohingegen doch den Franzoſen eine gewiſſe Naivetät 
mitunter nicht ganz abzuſprechen fein dürfte. 

Wo jedoch treten uns die Folgen des niederen Materialis⸗ 
mus wohl offener und in oft widerwärtigeren Bildern ent⸗ 
gegen als in Englands Hauptſtadt? — Wo ift das Haſchen 
und Jagen nach roh materiellem Genuß und Gewinn ſeit 
Langem mehr Tagesordnung als dort? — Jener nebelum⸗ 
hüllten Metropole des großen Inſelreichs, jener unauſhörlich 
rauchenden, raſtlos arbeitenden Maſſe gegenüber, die ſich London 
nennt, erſcheint das vielberüchtigte Seinebabel mit ſeinem hellen 
Sonnenſchein, ſeinen prächtigen Paläſten, Kirchen und Ge⸗ 
bäuden, ſeinen reinlichen Straßen und Plätzen, lieblichen 
Gärten, Gehölzen und ſonſtigen Umgebungen immer noch wie 
ein freundlich lieblicher Marktflecken zur unruhigen Kirmeßzeit, 
dem die liebenswürdige Angezwungenheit ſeiner Bewohner be⸗ 
ſonderen Reiz verleiht. 


Paris! — Cette ville de la Revolution wird man 
ſagen — richtig! oder um Scherzes halber gleich einmal in 
Hugo's romantiſcher Proſa fortzufahren: „ce foyer de lumière, 
ce centre des esprits des coeurs et des àmes, ce cerveau 
de la pensée universelle“ und was weiß ich gleich Alles, 
ſchlichthin mit einem freundlichen Marktflecken zur Kirmeßzeit 
zu vergleichen, dürfte gewagt erſcheinen und ältere Volksblut⸗ 
franzoſen würdens mir nun und nimmer verzeihen, dennoch aber 


1 halte ichs aufrecht und denke das liebe Städtejuwel, — jener 


ſollte mir nicht böſe darum ſein, als dieſe Auslaſſung doch 
bei Weitem richtiger und hübſcher als die vormals ſchon zur 
Geltung gekommene Bezeichnung „Verbranntes Gehirn,“ wo⸗ 
mit man die Seine-Metropole wohl nach der Kommune zu 
beehren beliebte. 


Nichts iſt nun naheliegender als daß in einem Pande⸗ 
monium, einer Art Weltkaravanſerei wie Frankreichs Haupt⸗ 
ſtadt es iſt, ſich der eigentliche Bewohner mehr und mehr der 
Analyſe entzieht; zudem ſcheint es, als ob der moderne Menſch 
über die en der Natur es nahezu vergißt, wie auch 
ſein Geiſt ein Theil derſelben iſt. 


Welches Völkerpotpourri aber duftet uns entgegen, ſobald 
wir uns unterfangen den Deckel des geiſtigen Schmelztiegels, 
Paris geheißen, zu lüften, in dem die Amalgamirung moderner 
Gegenſätze und nationaler Sonderlichkeiten geräuschlos vor 
ſich gebt; wo fabelhaft konſervative, durch ſteife Sitten 
und bizarren Geſchmack ſich auszeichnende Engländer, gelbe 
5 75 und braune Spanier, Italiener mit mattem und 

allachen mit Theeroſen⸗Teint, thatkräftig ruhige Deutſche, 
phlegmatiſche Feten den intelligent bewegliche Polen, elegante, 
zungenfertige Ruſſen, marchands de Puros de la Vuelta de 
Abayo mit ihren e Hüten, ſchnurrbärtige Ungarn 
mit ihren hohen Stiefeln, Afrikaner und Morgenländer, ſowie 
ungeheuer geſchäftige Yankees, Ingenieure und Erfinder von 
Beruf, e n neben einander wohnen, und ſich trotz ihres 
in Grammatik und Ausſprache recht abweichenden Gedanken⸗ 
ausdrucks, mittelſt des franzöſiſchen Idioms ganz paſſable zu 
verſtändigen lernen. 

Gehen wir einmal ins Theater, in die Geſellſchaft oder 
auf die Promenade und betrachten uns das P. T. m 
ſo ſehen wir überall politische und religiöſe Antipoden, wie 
man fie kaum ſchärfer finden kann, ganz harmlos neben ein⸗ 
ander. Italieniſche Tenore, echte Othellbs und Wüſtenſöhne, 
tugendreiche Methodiſten oder dem Harem entſchlüpfte Aegypter, 
25 Disponibilität geftellte Ruſſen und Polen, Ambaſſadeure 

er ſublimen Pforte, die trotz ihres Abberufenſeins dennoch ſtets 
hier verbleiben, ſowie ſonſtige Staatsmänner und Prätendenten, 
ja ſelbſt Gekrönte wie Depoſſedirte aller Zonen. Man begebe 
ſich ins Tribunal und auf die Präfektur, man inſpizire die 
Zirkel und Klubs, durchblättere die Notiz- und Bettingbücher 
der Herren Börſen-Agenten, ſetze ſich ins Aleazar, ſpeiſe zu 
Nacht im maison d'or oder zu Mittag bei Vefour, Brebant, 
ſowie im Cafe Anglais und bei Bignon, und man frage ſich: 
Wer ißt? — Wer amüſirt und wer ruinirt ſich hier? — 
Meiſt jene Pluto-Ariftofratie, der es auf einige Tauſend 
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tur und Wiege nach das ausgetragene 


Franes Rente nicht gerade ankommt, ſowie jene Klaſſe 
hoffnungsvoller Jünglinge, flls de famille, die ſich jo treff⸗ 
lich auf die Geſetze der „Erblichkeit“ verſtehen, und die den 
Onkel Million meiſt bei Lebzeit ſchon verſpeiſen. Wenn nun 
Ruſſen das Ballet fetiren, während Türken und Polen am 
Whiſttiſch ſitzen; wenn das herrliche Bagatelle dem Adoptiv⸗ 
kinde des engliſchen Reichthums gehört, während ſeine renten⸗ 
befliſſenen Landsleute die Hotels der Boulevards, der Champs 
Elyſées, ſowie die des Parks Monceaux bewohnen; wenn hier 
vormals wenigſtens eine Oeſterreicherin die Mode, ſowie die 
Weite und Länge der Unterröcke dekretirte, während eine 
Spanierin und eine Amerikanerin I Ab Szepter der Schön⸗ 
heit theilten; wenn England beim Rennen das Zeichen des 
Abgangs giebt, während Italiener Opern ſchreiben und Offen⸗ 
bach ſeine Quadrillen komponirte, während Strauß, Waldteufel 
und Littolf das Orcheſter führten, wenn die Herren von Roth⸗ 
ſchild, Gebrüder Heine und Konſorten Geld verſchaffen, während 
zahlloſe Frankfurter und Wiener Arbitrage⸗Genies unſere 
Wechſel eskomptiren und den nervus rerum gerendarum 
ſtimuliren, fo darf man wohl mit einigem Recht mit dem 
Dichter fragen: 

Was iſt denn an dem ganzen Wicht, 

Wohl O — ri — gi — nal zu nennen?“ 
Iſt nun Herr Tout Paris, wie doch erwieſen, ſeiner Na⸗ 
N n erzens⸗ und Schmer⸗ 
enskind Mutter Europens, zu dem alle Uebrigen mehr oder 
weniger Gevatter geſtanden, ſowie Licht und Schatten gezollt, 
ſo darf man ſich auch billigerweiſe nicht wundern, wenn in 
dieſer cröme de la ersme der Ziviliſation les qualités et 
defauts Aller zur Blüthe kommen; er ſelbſt aber mag ſich 
ſchon wiederum mit Goethe tröſten, der da ſagt: 

„Und hätt' der Herrgott mich anders gewollt, 
So hätt’ er mich anders gebaut.“ 

Geſchichte, Lage und Klima, ſowie die bekannte Gaſtlich⸗ 
keit, im Verein mit der Gefälligkeit, der angenehm leichten 
Sprache, verleihen der g iſchen Hauptſtadt — von je 
her — eine gewiſſe Anziehungskraft ſowie einen feſſelnden Reiz 
für die nach Unabhängigkeit ſtrebenden Fremden, wodurch Paris 
alsdann wieder jenen Goüt und jenes undefinirbare Gepräge 
taktvoller Ungezwungenheit gewonnen, par lequel elle prime 
et fait öcole, — jo daß dieſes oft arg geſchmähte „Weltkind“ 
immerhin noch als kleine „Unruhe“ der europäiſchen Staaten⸗ 
uhr ihren Einfluß nach wie vor auf die geiſtige Entwicklung 
Europas überallhin ein wenig zur Geltung bringt. 


1 


Georg Müller's Hotel. Altes Deutsches Haus. (R. Heyne.) 
Die Kaufleute Ain a. Berlin, Quintus a. Hillegau, Spitzer u. Ans 
ders a. Kottbus, Freund u. Hähnel a. Breslau u. Michalkiewitz a. 
Koſten, Gaſtwirth Alexanderia aus Dwoſchmik und Hauptlehrer 
Schwieder u. „Sohn a. Carolath. 
's Hotel „Deutsches Haus“ vormals 8 Hotel. 
Die Kaufleute Göldner, Stüwe, Schulz u. Frau a. Breslau, von 
Dembinski a. Berlin u. Kasper a. Schroda, Architekt Hitſchfeld a. 
Poſen, Lehrer Herrmann a. Kobylin und die Sänger Roſenwall a 
ee en a. Götebera, Jacobſen a. Upſala und Gobde 
Sto 
Theodor Jahns Hotel garni. Die Kaufleute Sandberg, Ba⸗ 
ruch, Heidenfeld, Glücksmann u. Fink a. Breslau, Jacob u. Hübner 
a. Berlin, Brock a. Leipzig u. 8 Wintzer a. Mrotſchen. 
Keiler's Hotel zum Engl. Die Kaufleute Meyer u. 
85 uchs a. Breslau, Tuch u. Abronſohn a. Berlin, Wreſchner aus 
bornit, Koral a Warſchau, Schweitzer a. Chicago u. Warſzawski 
a. Inorrazlam. 


Vom Wochenmarkt. 
8. Voſen, 29. April. 
e Der Ztr. Foce 10,00 10,25 M., 
Weizen bis 11,10 M., Gerſte 7—7,50 M., Hafer 7,75—8,10 M., 


Börſe zu Poſen. 
5 en, 29. ar [Amtigz Börſen bericht. 
us Gekündigt —,— L. e lber 57.9), 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Efjen, 28. April. Der Stempelprozeß wird einer 
„Herold“⸗Depeſche zufolge Ende Mai ſtattfinden. 
Hamburg, 29. April. Der „Hamburgiſche Korreſpondent“ 
meldet aus Petersburg, daß von zuverläſſiger Seite ver⸗ 
lautet, die Aufhebung des Haferausfuhrverbots ſtehe bevor. — 
Ein nn des ruſſiſchen Kaiſers in Berlin ſei wahrſcheinlich. 
burg, 28. April. Für Venezuela beſtimmte 50 Kiſten 
Pulber, weiche hier verschifft werden ſollten, wurden auf Veran⸗ 
laſſung des Konſuls Dr. Gonzalez beſchlagnahmt. Das Pulver 
wird nach dem hieſigen e geſchafft werden. 
Kopenhagen, 28. April. Eine geſtern Abend ab⸗ 
er Verſammlung von Vertretern der Fuhrherren, der 
Ara und Zimmermeiſter⸗ Innung, der Kalkwerks⸗ und 
Ziegeleibeſitzer ſowie der Entrepreneure und Kohlenimporteure 
beſchloß einſtimmig, den Kampf gegen die ſozialdemokratiſchen 
Fachvereine fortzuſetzen und nur Arbeiter anzunehmen, welche 
den Fachvereinen nicht angehören, um ſo die bezahlten 
ſozialiſtiſchen Führer zu verhindern, in Zukunft ſolche Wäbeits⸗ 


Gärten: EEE 
Berlin, 29 April Teleaz, Agentur B Heimann, Boler.) 
Weizen matt Jepiritus ermattend r 


bo. Arrtdee 188 501188 50|70er Lofo ohn 41 1 
Riocgeg deter . 75,167 25 [70er Ju 4 AR a 
13 


Roggen matter 1 ult 41 30 
u 14% 


bo. April⸗Mai 193 — 1192 — 1 — guſt 41 70 

do, Juni⸗Juli 180 50 180 50 — — en 42 3C| 42 30 
Nüböl ruhig x loko ohne Faß 60 60) 60 90 
do. April⸗Mat 53 60 53 70 Site 

do. Sept. -Dft. 52 — 52 — do. RER 147 50/147 75 

Kündigung in Roggen 70) Wſol. 

Kündigung in Evi 8 (70er) 10.000 Str., (S0er) —.— Str. 
Berlin, 29 April. SchlufeCourie. Notv28 


Kocherbſen bis 10,20 M., Futterwaare 8-8, M., blaue Lupinen niederlegungen wieder erzwingen zu können. — Den Be⸗ Weizen pr. April⸗ Mat. 187 50 189 — 
33,25 M., gelbe Lupinen 3,50—4 M., Wicken 6—6,50 M., Se- bo. uni ek 186 25 187 75 
menge 6 M., Seradella 5. 550 M. Heu und Stroh knapp. Das mühungen von vier unbetheiligten Bürgern iſt es gelungen, mode pr. Jute 3 1093 80 194 — 


eine Vermittelung zwiſchen den ausſtändigen und entlaſſenen 
Arbeitern und den Fuhrherren anzubahnen. Die Arbeiter 
wünſchen jetzt ein Schiedsgericht, in welchem der Oberpräſident 


Sind Sirch 2.50 —24 W. Das Bund Stroh 45—50 Pf. Der 
Heu 1,802 M. 3 Bund Heu 20—25 Pf. — Alter 
it Kartoffel- Zufubr ſehr ſtark Der Ztr. 2,75—3 M. Ge⸗ 


alt 1380 25 181 75 
Suiritus ac amt tlichen Rottzungen v0 % 8 
do. Joer otto 40 80 41 10 


Webern wenig 1 Bat, due , Klein, eentuel ben Borf zu De 

alte Hühner bis 3 „1 Gans bis 4,50 M., 1 Paar junge übernehmen bereit iſt. Der Verein der Fuhrherren hält heute do. 70er Juli⸗Auguſt. 41 70 42 — 

Tauben 75—85 f. Fier über Bedarf. Das Pfd. Butter 1 bis eine Sitzung ab, um den Antrag der Arbeiter in Erwägung bo. 70er Aua=Seht. . 42 20 42 40 

8 REIT eee 13 en zu zu ziehen. do. der en 28 a 

i8 175 5 505 Morden EL 20 Lüttich, 29. April. In einem Hauſe auf dem Place 0 1 u 0 m 

er ne 52 5 1 5 Morcheln bis 75 Pf. 1 Kopf 8 St. Pierre explodirte geſtern Abends gegen 9 Uhr eine Dir Wege lt Anl. 85 60] 85 30 Poln. 5%, Brdbri. 66 60 66 a 


—6 8 585 Rüben 10 Pf., 1 Wrucke 5 Pf., 1 Sellerie⸗ 
— ei nd Peterſilie 510 Bi: 2 kleine Bund Ra⸗ 
dieschen 8 pf. 5 Köpfe Salat 8-10 Pf., 1 Pfd Zwiebeln 10 Pf. 
ieh markt: Der Auftrieb in Fettſchweinen belief ſich auf 
110 Stück. Auswahl ziemlich entipreienb, Die Durchſchnitts⸗ 
preiſe für den Ztr. lebend Gewicht 37—41 M., prima bis 43 = 
Käufer . Geſchäft nicht rege. Ferkel mäßiger Auftrieb, 
a Pr 2 5 feſt. 1 Paar 12 5 (Borg und Sau) 7—8 Wo 25 
1 Paar 9—10 Wochen alte Ferkel im guten Futter⸗ 
zuſtande er M., 1 Paar 4 Monate alte Jungſchweine, munter 
und auch im entſprechend . Zuſtande 70—72 2 0 90 
lebhaft. ne 45 Stück, das Pfd. lebend Gewicht 25-30 Pf. 
Hammel 65 Stück, das Pfd. lebend Gewicht 22—25 Pf. Rinder d 
waren um 7½ Uhr 15 Stück 9 davon 5 Stück Schlacht⸗ 
vieh, der Ztr. lebend Gewicht bis 2 7 M., 10 alte Milchkühe mit 
und ohne Kälber, auch ſonſt gut 2 10 — im Preiſe von re 
Mark, ferner 5 Milchziegen von 10 13 M. — Wronkerplatz. 
Dede faum 78 0 rer zahlreich, Geſchäft lebhaft. Das Pfd. 
f., Bleie 45—50 Pf., kleine 35—40 Pf., Barſche 
35—45 Pf. nee 45 bis 50 Bf, Barwine 50—55 Pf. Friſch 
abgeitorbene Fiſche etwas billiger. Das Pfd. große Weibfid e 35 
f., Quappen 50 Pf., kleine Welſe 50 Pf., Lachſe 1—1,10 M. 
ie Mandel erg 0.60 — 1 M. Fleiſch über G. Das Pfd. 
5 50 bis 6 5,8, N eiſch 50 Dt Kammſtück 
„ Kalbfle ich 50 65 Pf., Hammelſleiſch 50 f. Die 
Scharren waren vo. etwas beſſer beſucht, das Geſchäft auch leb⸗ 
hafter. — Sapiehaplatz. Der Markt war nicht ſtark beſucht, 
0 Geſchäft in Huter rege, im übrigen matt. Das Pfd. Butter 


27%, Anl. 106 60 106 80 Poln. Liquid.⸗Bfbrf 63 75 63 10 
257 99 75 99 80 Ungar. 4% nu ac — 20 93 40 
pol % Pianbbrſ. 19 80 0 700 A. 5% Papi — 86 
. 3½% Pfdörf. 95 50 95 600] Oeſtr. Kred.⸗ Akt 2171 90 173 25 
Bol. Rentenbriefe 102 8 102 50 Oeſtr. fr. Staatsb. 2123 25123 60 
Pof. Prov. Oblig. 93 90 93 90 Rombarden 5 41 — 41 10% 
Banknoten 170 801170 75] Jondſtimmung 
tr. Silberrente. 80 96 80 80 ſchwach } 
Kar eBanknoten211 — 209 35 
% bt. Bidbör. 96 75 6 0% 


Oſtpr.Sũ bb. E. S. A 79 — 77 00 Snomagl. Steinsalz 35 — 35 60 


Marienb. Mlaw.dto 61 50 60 50 Dux⸗Bodenb. EHEN 240 75 241 25 
lleniſche Rente 89 — 89 10 Elbethalbahn „ 1 * — 102 


namitbombe und zerſtörte das Parterregeſchoß. Glücklicher⸗ 
weiſe wurde Niemand verwundet. Unterſuchung iſt eingeleitet. 
Vermuthlich war dieſes anarchiſtiſche Attentat zur Terroriſirung 
der Bevölkerung in Szene geſetzt. 

Paris, 29. April. Sen Morgenblättern zufolge ſollen 
heute Morgen abermals Hausſuchungen bei Anarchiſten ange⸗ 
ordnet und zahlreiche Haftbefehle erlaſſen worden fein. Die] R 
Parteigruppe der revolutionären Kommune, welche wiederher⸗- 
geſtellt iſt, ſpricht ſich gegen die Maikundgebungen aus, welche 
das Werk der reaktionären deutſchen Sozialiſten ſind. 

4ton Anl 1880 93 75 93 75 Galizier 91 8 


Berlin, 29. April. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Zeitung.“] Im Abgeordnetenhauſe wandte fich | dio. zw. Orient. Anl. 66 90 65 40 Schweizer Centt 130 20 152 50 
heute bei Fortſetzung des Nachtragsetats Abg. Enneccerug 1 1 Fo 1 5 a 7 5 Bei. I 100 140 501141 25 
gegen die geſtrigen Ausführungen Stöckers und wies beſon⸗ Kor Spe abr. B. A. — 5 2 arg zu. 2 1 9 
ders den Holden zwiſchen Chriſtenthum und Antichriſtenthum] Srufon Werle 139 75141 — Löntas- Laurab 109 75110 50 
bei dem Volksſchulgeſetz zurück. Der Kultusminiſter Dr. Boſſe] Schwarzkopf 239 — 237 7518 Roc er Gußftabi119 75 119 8 
erläuterte ſeine Ausführungen über das Schuldotationsgeſetz“ Gelſenticch. Jodler 130 28190 , B. . ausw. O 66 80 66 
dahin, daß eine Hinausſchiebung erfolgt ſei, um eine Er⸗ ; ii 
neuerung des Schulſtreits zu vermeiden. Abg. Lieber erging bee 60 *tantabadr 00 20 Bra, 172 Blstontn 
ſich in Ausfällen gegen die Regierung wegen Zurückziehung Stettin, 


29 April. Iilege Agentur B. Detmann, Poſen.) 
des Volksſchulgeſetzes und tadelte die Ignorirung der Mehr⸗ zz eigen feſter Spiritus bebauptet 28 


1,10—1,20 M. Die Mandel Eier 60 Pf. 1 Liter Milch 12 Pf, heitsparteien bei der erſten Rede des Minifterpräjidenten; da⸗ do April⸗Mal 20 2 
1 - £ 5 —1208 50 per loko 70 M. Abg. 40 
3 Ar S e See 1214 57 % 1 150 9 1315 Son mit ſeien die Grundlagen der chriſtlichen Volksſchule erſchüttert. do. Mal Sue 504 50 208 50 sol” April⸗Mai = 40 20 0 10 28 
180 Pf, 1 Gaus 5786 balbwerß, bel 20 81 1 Baar alte Der Miniſterpräſident Graf Eulenburg beſtritt letzteres ent- Mognen t 190 — un Sent. „ 42 — 2 * 
Hübner 3,75-—4 15 1 Paar le Teich 3 M., 1 gr junge Hühner ſchieden und erklärte, daß er ſeinerſeits auch die nothwendige 50 al⸗Juni 8 56 Ze Sram der pte 10 70 10 70 
i 1 


1,30 —1,50 M., aar Iunge e Tauben 75—85 Pf., 1 Paar Enten 
4—4 75 M., 1 Purbuhn 9 M., 


Handel und Verkehr. 

* Wien, 28. April. Der Verwaltungsrath der ag 
Czernowitzer Eisenbahn beſchloß in ſeiner heutigen Sitzung —— 
1891 eine Dividende von 13 Gulden zu vertheilen gegen 14 Gul! 
im Jahre 1890; auf neue Rechnung ſollen 477 667 Gulden vorge⸗ 
tragen werden. 


Zurückziehung des Volksſchulgeſetzes bedaure, weil bei der 
Fortberathung deſſelben die Anſichten noch mehr geklärt worden 
wären. 

Berlin, 29. April. [Privat⸗Telegramm der „Poſ. 
Zeitung“.] Im Abgeordnetenhauſe find zwei Geſetzentwürfe 
n eingegangen, betreffend die Verlegung des Bußtages auf Mitt- 
woch vor dem letzten Sonntag vor Trinitatis und die Gleich⸗ 
ſtellung der Lehrer an höheren nicht ſtaatlichen Anſtalten mit 
dem neuen Normaletat der Staatsſchulen; zugleich ſollen die J 


1 Puthenne ee M. 


5 53 — 53 — 
do. Sept.⸗Ott. 51 80 51 50 | 
*) Petroleum loco verſteuert Ufance 1¼ pCt, 


3 2 28. April, 8 Uhr Mor 
nad. eren Wind. 


17777 


Stationen. 


l Y 5 

Marktberichte. Anſtalten gezwungen werden können, das erhöhte Schulgeld . — N 7 

Berlin, 29. April. [Städtiſcher Zentral- der ſtaatlichen Anſtalten einzuführen. 1 728 8 88 1 4 

BViehhof.] (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden: Stockholm. 756 SW 2 bedeckt : 

171 Rinder. Es wurden circa 80 ngerer Waare zu Amtlicher Marktbericht aparanda 754 2 2 Regen 2 

letzten Montagspreiſen leicht verkauft. Zum Verkauf ſtanden Ae W. mit = Tem vn F 756 SSD 1 1/hald bedeckt 5 

1737 Schweine, darunter 228 Bakonier. Das Geſchäft für Gegen ſta nd. Rs Pf. M. Bf. —— 162 | 5 en 92 

inländiſche war ruhig und wurde zum Montagspreiſe aus⸗ = . 263 une Hrn - 

verkauft. Die Preiſe notirten für I. nicht vorhanden, II. und Weizen i niedriger pro elder = 752 SSW 1 halb bedeckt 7 

III. 47—53 M., Bakonier wie Montag 49 M. für 100 Pfd. Roggen hichftaf 100 ER 755 SD halb bedeckt 6 

810 den icht mit 20 Proz. Tara. Zum Verkauf ſtanden böchſten gamburg . 756 ee Abalb bedeckt 6 

1104 Kälber. Das Geſchäft war langſam und wurden die Gerſte n Kilo- Be See 80 WSW er en " 3 

Montagspreiſe ſchwer erzielt. Die Breite notirten für I. 57 f Memel 759 BER Eee 5 
bis 60 Pf, für II. 49—56 Pf, für II. 40—48 Pf. für a = 

ein Pfd. Fleiſchgewicht. Zum Verkauf ſtanden 503 Hammel. Münſter 753 8 6 bedeckt 8 

Diefelben blieben ſämmtlich Ueberſtand ohne Nachfrage. 8 Lu 855 a a > 7 

a 

Bromberg, 28. April. (Amtlicher Be der Handelskammer.) München 758 SD 2 beiter 5 6 

Weizen 195—205 M., geringe Qualität 185— 194 — Roggen Chemnitz 759 S 1 wolkig 7 

3 181190 M. geringe 1 175-180 M. Ge erlin 758 Dit} 2 wolkenlos 6 

60 M., Brau⸗ 160-165 M. — Futtererbſen Dc M., M 759 till bedeckt 8 

Weit en 190 200 M., Hafer 150— 160 M. — 8 für Breslau. 760 SO 1 Dunft 7 

10 0.0 Lterprozent 50er Konſum 60,50 M., 70er 41 00 M*. le d Aix — 
M. reife zu 28. April. Ae uk, | > en bedeckt | 
Trieſt = 768 e 18 
der eee 9 Nachmittags zo nichauer. ”) ng Regen. 
Ein ziemlich tiefes Minimum, aa fortichreitend, liegt 


Notirungs⸗Kommiſſton. 


über der füdlichen Nordſee, auf den Britiſchen Inſeln, wo der 


Marktbericht een dr e Vereinigung. Luftdruck ſtark e hat, ſtarke nördliche und nordweſtliche 


Winde verurſache chland wehen ſchwache meiſt füdöſt⸗ 


n 
feine W. ord. W. lich iegend a Wi 
e Winde, bei vorwiegen er Witterung und langſam ſtei⸗ 
Weizen 22 M Ha 100 0 0 21 M. — Pf gender Temperatur ohne nennenswerthe Fade n ie za 
lee Et 5 5 ge Ta peratur lie t allenthalben unter dem Mittelwerthe, am meiſten in 
oggen 8 v 6 * 14 5 I den weſtlichen Gebietstheilen. Bei weiterem Fort reiten der De⸗ 
Kilo 9 „ . preſſion nach Südoſten hin, dürfte insbeſondere für das ſüdliche 
* Br. . 85 5 (chin e 8 und 4 Deutſchland trübe an mit Regenfällen zu er⸗ 
Selen 2.100 u 1 7 100 0 eg nn [merk —— 
85 ‚00 us (p. 100 Etter a 4.) ohne rtoffeln. = Eh 5 ÜL— — 1 — .— = 
15 euel, 60 Gen) 7 00 Gb Apr er ed getündig: —,— Laien 1% „ „% „ Waſſ der Warthe. 
ter, 9 il (60er) 58,00 Gd. April (70ex) 38,50 2900 9 Lupinen gelbe) 7 8 „ 10 ug . Poſen, am 28. April Mittags 1,44 Meter. 
Lupinen (blaue) 6 = 50 = 6 = 10 = 5 = 7 „29. Morgens 1,44 


uli⸗Auguſt 40,60 Gd. wean g 


Alut Hoberlohe 20,50 bez. Die Werkitemmifken. 2 28. Mittags 1444 


Drud und Verlag der Hofbuchbruckerei von W. Decker u. Co. A. Nöftel) in Poſen. 


— 


